




Den
Fchatten des. Kdenſchlichen Sebens

ſolte

Bey dem ſchmertzlichen Abſchiede

Der HochEdelgebohrnen und Tugendbegabten Jungfer,

Sug ö R
Knna Fedwig Sliſabeth

gakchken,
Des weiland HochWurdigen Herren,

HERREN
Fulius Katthias Kecht,

Des
hieſigen Ober-Collegiat- Stiffts z. U. L. F.

Hochverdienten Decani und Senioris,
Und der

nach Gottes gnadigſtem Willen zum groſten Troſt Jhrer Faniilie
annoch lebenden

Hoch-Edelgebohrnen Frau,

FSRAu
Kliſabeth geb. Feeldauen,

Liebwertheſten Jungfer Tochter,
Seiner HochzuEhrenden Mademoiſelle Tante,

Als Dieſelbe
nach ausgeſtandener langwierigen Krauckheit in der Nacht zwiſchen

dem 6ten und 7den des Mon. Detembet im Jahr 1z4i. von den Banden

des ſterblichen Leibes entlediget wurde,
in einem unvollkommenen Abriſſe mit wenigem

vorſtellen
und zugleich ſeine betrubte Schuldigkeit moglichſtermaaffen berbachten

EZGeorg Eberhard Hecht,
der freyen Kunſte Beflikener

qhalberſtadt druckte Li. M. Lange Reg. Buchdr.
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adn i dos iſt ein Menſch, der arme Staub;
 Wenn einſt das Uebel um ſich greiffet
m Und der Geſundheit friſches Laub
 Von den erichrocknen Zweigen ſtreiffet?

Kein. Nebel kan ſo bald verſchwinden;

Man weiß kaum, wie ihm ſelbſt geſchieht;
So hat die Hofnung ausgebluht.

Als wir den Weg zum Grabe finoen. 9—

Ynd halt die Gluth auch langer an,
Die durch den krancken Corper ſchleichet:
So ſieht und merckt doch iedermann
Daß unſre Krafft dem Schatten gleichet,
Dem Schatten, oen das Licht gebiert,
Der ſich wie dieſes hebt und ruhrt,
Und, wenn deſſelben Strahl verſchwindet,
Auch alſobald ſein Ende findet.

Du fragſt vielleicht: wo iſt das Licht,
Von dem iich unſer Schatten nahret
Das, wie es ſeine Strahlen bricht,Zugleich der Menſchen Kraft verkehret?

Ach ſieh dich um, io weit du wilt:
Was aus dem Schooß der Erden qvilt,
Was wir mit dieſen Augen ſchauen,
Dem iſt ſo viel nicht zuzutrauen.

Kerſuch es nur, wenn dirs gefalt!
Nimm alles, was man ſonſt wonl hatte,
Was Aug und Hertz vor koſtlich hall,
Und trag es vor ein Krancken-Bettet.
Der beite Binen macht es nicht,SJ

Daß man dent Mund jufrieden ſpricht.
Geichmack, Geruch, und andre Sinne
Die werden ihren Wechſel inne.



Ach wenn ich davon ietzo. nur
Gemein und ferne Proben wuſte:
O daß ich der betrubten Spur
Nicht gar zu nahe folgen muite!
Allein ach leyder unſer Haus/,
Das legt mir ielbſt die Wahrheit aus,
Wie ſehr der Hofnung Pfeiler wancken,
Wenn Haupt und Hertz und Glieder krancken.

KFie mancher Tag, wie manche Nacht
Sind unter Seufzen, Klagen, Weinen,
Bey uns die Zeit her zugevracht!
Was ſahe man vor Noth erſcheinen!
Ließ etwa hier der Kummer nuch:
So wurd er dort von neuem wach/,
Und was man zur Erauickung brauchte,
Das war, als wenn ein Dampf verrauchte.

DJ

Bwar blieb des Hochſten Angeſicht
Von uns nicht gantzuch abgekehret.Das Haupt, ſo meine Kindes-Pflicht,
Bis an den letzten Othem ehret,
Erhub SJCH durch des Himmels Macht
Aus der vetrubten TodesNacht.
Der Tag, da alle Hofnung wanckte,
Der gab, daß man wor Hulffe danckte.

Doch, da wir eben fertig ſtehn,
A

Ein frones LobLied. anzunimmen:
So munen Heyl und Wobiergehn
Dem Strome doch entgegen ichwimmen,
Weil unſer Haus aar viel vermißt,
Da Da zur Leiche worden iſt—
DJE Sdgo in unſerm Dienſt verzehrte,
DJE ich als meine Mutter ehrte,

W dendk ich an die letzte Zeit,

Die JHR auf dieſer Welt verſchwunden:
Wie manche Spur der Eitelkeit
vat SJE darinn nenſt uns empfunden!
DHer langen Kranttheit leier Brand
KRahm aantz allnianlich uberhand;
Bis JHRER Zunge. nienrß mehr ſchmeckte,nn

Wozu man Luſt, und Trieb erweckte.
Doch



Doch eben das enthatt den Grund
Daß ſich der Glaube poher ſchwinget
Und uber dieſer Erden Rund,
Bis vor den Thron der Gottheit dringet.
Wir ſind zwar einem Schatten gleich;
Doch dieſes macht den Muth nicht weich,
Weil jener Vorſicht reine Strahlen,
Die Zuge unſers Lebens mahlen.

Das Licht kommt nah, der Schatten ſteigt,
Es wandlet fort, er folgt zur Seiten:
Das Licht gent weg, und dieſer weicht;
Doch jenes ſcheinet noch von weiten.
Ja dis beſeelte Schatten-Bild
Wird zwar in Graus und Nacht verhullt,
Es wird zertrennt; doch nie zernichtet,
Vielmehr noch ſchoner aufgerichtet.

Nun du o unerſchaffnes Licht
Laß uns nur deine Schatten bleiben!
Entzieh uns deine Straulen nicht,
Laß uns kein Blendwerck von dir treiben.
»rn Freud und Leid, in Luſt und Schmertz
Erhalt uns ein gelaßnes Vertz!„J

Denn das iſt nur des Schattens Ehre/S

Daß er ſich nach dem Lichte kehre.

Kasß ſonderlich zu dieſer Zeit
Da Sorg und Furcht ihr Weſen treiben,
Gelaſſenheit, Geiaſſenheit!
Die Loſung umers Hauſes bleiben.
Laß deine Hand nach dieſer Pein
Zu unſerm Troſt geſchaftig ſeyn,
Und DJE, ſo uns anietzo ſtutzen
Noch lange Zeit in Ruhe ſitzen.
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